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Otto Plattner 1886—1951

Trai/errtfcte,
g?/ia/ten an/äjßh'c/z der Kremation am 25. 0/t£o6er 7957

uon A'arl ^egerier

Wenn der Frühling das Symbol der Hoffnung ist, so ist der
Herbst das Symbol des Vergehens und beide sind die eigent-
liehen Inhalte des künstlerischen Denkens und Fühlens. In-
dessen der Herbstwind das Laub über die Erde weht, ist unser
Kollege Otto Plattner von uns gegangen.

Am letzten Freitag haben wir an dieser Stätte von unserm
Kollegen Ernst Buchner Abschied genommen. Unerwartet
hat die Künstlerschaft Basels, wie auch seine Freunde, mit dem
Hinscheiden von Otto Plattner ein weiterer schwerer Ver-
lust getroffen. Auch Kollege Plattner hat bei Schider, der
sein ursprüngliches Talent schätzte, seine künstlerische Ge-
wißheit erhalten.

Auch er hat beim Handwerk angefangen und hat seine um-
fassende Fähigkeit über diesen Weg zur künstlerischen Meister-
schalt weiterentwickelt. Er hat seiner Heimatstadt und einer
weitern Umgebung ein reiches Werk zurückgelassen. Seine
Studienreisen über Paris, München schloß er mit einem end-
gültigen Heimfinden nach Liestal ab. Hier hat er vor allem
gewirkt und geformt. Der Geist seiner Heimat, die Liebe zu
ihr war es, die ihm, sei es aus der Geschichte, der großen
Vergangenheit, oder aus dem lebendigen Leben stets neue
Werke schaffen ließ, die er in ihren mannigfaltigen Ideen
und Formen — von großen Fresken bis zu intimen Heimat-
bildern — als reife, künstlerische Werke übermittelte. So hat
denn seine Heimat einen Kiinder ihres Geistes und die Be-
hörden und Kunstfreunde einen guten Ratgeber verloren.
Zurückgeblieben sind seine Werke, die Realisierung der innern
Sehnsucht des Künstlers.

Einer seiner Freunde und Kollegen, Ernst Bolens, schreibt
mir: «An einem der letzten Oktobertage wird die Asche von
Otto l'lattner in seiner so geliebten Heimat, in Liestal, der
Erde übergeben. Ein lieber Freund ist von uns gegangen,
seinen warmen Händedruck spüren wir nicht mehr.

Otto Plattner hat in seinem Leben nie anders gekonnt als
Maler zu sein, und das war er mit Leib und Seele. Er hatte
eine ausgesprochene Begabung für dekorative Malerei. Seine
robuste Natur wies ihn dazu. Er brauchte Wand und Größe
für sein Temperament. Seine schönen Arbeiten die er ge-
schaffen, zeugen davon. In dem so kraftvollen Menschen er-
lebte man immer wieder das Anschlagen von feinen Saiten
seiner Seele. Wie hat der Frühling es ihm jeweils angetan.
Wie glücklich beschwingte ihn diese Jahreszeit und es ent-

standen ganz prächtige, fein empfundene Bilder. Er war der
Sänger des so schönen ßaselbietes.

Otto Plattner war sicher eine starke Persönlichkeit, aber wir
gestehen ihm freudig das Lob zu, er hat seine Kraft nie miß-
braucht. Er war eine Künstlernatur mit Herz und voller Güte,
das durften seine Kollegen immer wieder erfahren und für
das soll er hier unsern Dank empfangen.»

Für das, was er in Idee und Wirken für die Künstlerschaft
und unsern Stand in seiner über dreißigjährigen Zugehörigkeit
in unserer Gesellschaft getan hat, danken wir ihm.

In der heute erschienenen «Schweizerkunst» stehen schöne
Erinnerungs- und Gedenkworte an seinen Freund Burkhart
Mangold. Vor knapp einem Jahr hat er hier an dieser Stelle
des verstorbenen lieben Freundes bewegt gedacht. Dieser Nach-
ruf ist voll Erinnerungen an ein erfülltes Künstlerleben.
Er ist ein Denkmal künstlerisch gemeinsamer Arbeit, eines ge-
meinsamen hohen Ideals.

Es sind gleichsam die letzten Worte, ein eigenes Denkmal
das er in gütiger Art sich in der Erinnerung setzt.

Er schreibt. Denn er war ein Mensch voll unerschütterlicher
Lebensbejahung, der immer an den Sieg des Guten, Schönen
und Gesunden glaubte.

Mit Otto Plattner haben wir nicht nur einen hochbegabten
Freund und Kollegen, sondern noch viel mehr einen Men-
sehen im besten Sinne verloren.

Ernst Buchner 1886—1951

Trauerrede,
ge/m/ten an/äß/ic/i der Äremafion a/a 79. 7957

fon Ä'ar/ Tegerter

Es liegt im Wesen des Künstlers, das Antlitz des Todes und
Vergehens, die große Idee der Wandlung, jenes Stirb und
Werde, in sein Schaffen aufzunehmen, mit Hingebung dem
Ideal zu leben, das über Schwere und Kargheit, über die Not
jeglicher Form siegt und zuletzt dem Antlitz einen verklä-
renden Glanz verleiht.

Der Verstorbene hat sein Künstlerleben auf einem kargen
Boden begonnen. Er hatte eine harte Jugend verbracht, und
ist dann über den Weg des Handwerks unermüdlich in die
oft schwer zugänglichen Bezirke der Kunst vorgedrungen, und
zwar mit großer Gründlichkeit und unbeirrbarer Selbstkritik.
Er hatte das Glück, wie er selbst sich äußerte, das Fundament
handwerklichen Könnens und künstlerischer Verantwortung,
bei einem Lehrer wie Schider erlernen zu können, dem er
auch in München, wohin ihn seine Entwicklung führte, treu
geblieben ist. Dort fand er auch seine Lebensgefährtin.

Sein damaliger Studienkamerad, Eugen Ammann, schreibt
mir über den Münchner Aufenthalt: «Wintersemester 1910—12.
Ernst Buchner besuchte damals die Heymannschule (für Zeich-
nen). Es wurde den Schülern viel weniger das Künstlerische
beigebracht, als vielmehr eine strenge zeichnerische Disziplin.
Dort holte er seine konstruktive Zeichnungsart, die er immer
beibehalten hat. Oft traf man den jungen Maler in den
Galerien mit einer Malschülerin von Heymann, mit Fräulein
Schulz, und so spannen sich die ersten Fäden zur spätem
Künstlerehe'. Durch diese Frau fand er auch Anschluß an
die Schüler der Gröber-Malschule, und zugleich damit eine
wertvolle Ergänzung in künstlerischer Hinsicht. Damit war er
in den Kreis einer anregenden Umgebung gekommen, die ihn
und seine Freundin in die Keimsäle führten, wo er dann,
vielleicht zum erstenmal, in Berührung mit ernster Musik
kam. Für 30 Pfennig konnten wir Malschüler auf den hin-
tersten Stehplätzen mit den ersten Musikern und Dirigenten
jener Zeit uns vertraut machen. Und diese Verehrung für
große Meister und das Interesse für große Musik, haben er
und seine Frau immer gepflegt.»

Den Kampf um die Existenz und um seine künstlerischen
Ziele hat Ernst Buchner klar und bewußt durchgesetzt. Nach
München erfolgte die Reise nach Paris als neue Entwicklungs-
stufe. Mit glühender Liebe trieb es ihn in diese andern Be-
zirke der Kunst, die er durch weitere Studienänderungen
immer mehr erforschte. Der Krieg unterbrach sein ernstes
Streben. Er kehrte nach Basel zurück, und die Heimatstadt
wurde sein bleibender Wohnsitz.

Künstlerische Einsicht und Reife, sowie umfassendes hand-
werkliches Können auf den verschiedensten Gebieten, führten
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